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Bruno Althoff atmet tief auf. Er hat die Empfindung, 
als habe er ſoeben ein giftiges Reptil zertreten. 

Nicht merkt er, wie die Tür zum Nebenzimmer ſich ge⸗ 
ua hat und wie drei ſchreckensbleiche Frauengeſichter ihn 
anſtarren. 

Waterl, ſchrett Gerhilde auf. Und ſchlingt die Arme 
um ſeinen Hals. Und birgt das tränenüberſtrömte Geſicht 
an ſeiner Bruſt. „Vater! Mein lieber, guter Vater!“ 
Ein beſeligendes Gefühl durchzuckt den Mann. 

. Er hält fein Kind in den Armen, feine kleine Gerhilde! 
Und ſie ſchreckt nicht vor ihm zurück! Sie glaubt an ihn, ſie 
liebt ihn, ſie nennt ihn mit dem ſüßen Namen „Vater“! Zum 


eritenmall 
Meine Gerhilde! Mein Kleines!“ 


„Mein Kind! 

Und er ſtreichelt das noch immer an feiner Bruft ruhende 
—.— Köpfchen, und ſeine Lippen flüſtern leiſe Troſtes⸗ 
worte. 

Doch nicht lange währt dieſes Glücksgefühl. 

Gar bald kommt Bruno Althoff zum Bewußtſein, daß 
er aufs neue in die Hände jenes Schurken gegeben iſt, der 
ſchon einmal ſein Lebensglück zerſtörte. 

Sanft löſt er die Arme feines Kindes von feinem Halſe. 
Dann wendet er ſich ernſt zu feinem Weihe: 

„Meine Mirſaml Ein ſchwerer Entſchluß ſteht uns 
noch bevor. Komm! Ich habe mit dir zu reden.“ — — — 
Ernſt und inhaltsſchwer iſt die Unterredung zwiſchen 
Bruno Althof und Frau Mirjam. 

Schon ſahen beide das Glück fo nahe vor ſich, daß 

e meinten, es faſſen und halten zu können mit beiden 
nden. Und nun aufs neue hinabgeſtürzt in den Abgrund 
tiefſter Seelenqual. i 
Denn Bruno Althoff iſt ſich bald klar über den Weg, 
den er einzuſchlagen bat, 15 f 

Freilich — kalte Schauer überrieſeln ihn bei dem Ge⸗ 
danken, welchem Schickſal er aufs neue entgegengeht, bei 
der Erinnerung an die bereits jo viele Jahre erlittenen 
Qualen, die ihn nunmehr, vielleicht noch verſtärkt, bis zum 
Tode peinigen ſollen. . 

Doch es geht nicht anders. Es muß fein. Jetzt, da der 
Schurke Abdallah ſein Geheimnis kennt, wird er die Häſcher 
auf ihn, den aus dem Zuchthaus Entflohenen, hetzen. Und 
was ihm dann bevorſteht — ach, Bruno Althoff weiß es von 
feinem Aufenthalt im Kerker her! Unter heißem Mitleiden 
bat er es damals an manchem Armen erſchaut, der, gleich⸗ 
wie er ſelbſt, den Kerkermauern zu entfliehen verſuchte, 
dabei erwiſcht wurde und nun durch entſetzliche Folter⸗ 
qualen feinen mißlungenen Fluchtverſuch büßen mußte, 

Alſo — lieber freiwillig zurück in die Gefangenſchaft! 
Denn nochmals zu fliehen perſuchen vor der Fäſcherbande? 
Aufs neue als Geächteter, Namenloſer in der Welt umher⸗ 

en? Obne Exiſtenzmittel? Ganz allein, ohne fein 
Weib, ohne feine Kinder? Jeden Ye ewärtig, daß 
die Fauſt des Geſenes ihn erreicht u zermalmt . 

„Eine feiner kraftvollen Natur ſonſt ganz fremde Mut⸗ 
loſigkeit befällt Bruno Althoff bei dieſem Gedanken. 
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Und Frau Mirfam tft es, das zarte ſchwache Weib, daß 


ihm Mut zuſpricht, das ihn aufzurichten verſucht und ihn 
tröſtet. 


Als Irmgard und Gerhilde von dem Entſchluß des 


Vaters hören, brechen fie fait zuſammen vor W. 


„Nein, nein! Das darf nicht geſchehen l“ ſchluchzt Ger⸗ 
hilde =: „Laß mich das Opfer fein, Vater! Was Tiegt 
an mir?“ . = - - 8 

Doch mit Entſchiedenheit weiſen beide Eltern das groß⸗ 
mütige Anerbieten des leidenſchaftlich empfindenden Mäd⸗ 
tyens zurück. 

Wenn ein Glück geopfert werden muß — es kann uur 
ihr eigenes fein, Nie aber das Glück des geliebten Kindes. 


XX. 
Trübe Tage folgen für die Bewohner der Tuberoſen⸗ 
a 


Abdallah hockt noch immer ln ſeinem kleinen Hotel und 
wartet auf Gerhildes Entſcheidung. Und paßt auf wie ein 
Spürhund, damit Ihm das Edelwild, das er fait ſchon zur 
Strecke gebracht, nicht entwiſcht. 

Heinz Hartung iſt durch ſeine Braut in die kragiſchen 
Ereigniſſe der letzten Tage bis ins Kleinſte eingeweiht 
worden. Ihre unter Tränen geſtammelte Bitte, ſie ihrem 
Schickſal zu überlaſſen, ſie zu vergeſſen, beantwortet er mit 
einem innigen Kuß. 

Sie beide gehörten zuſammen, perſichert er mit feier⸗ 
lichem Ernſt. Komme, was da wolle, 5 

Schon an jenem Abend, an dem Exik Land ihm feine 
Leidensgeſchichte mitgeteilt hatte, war die Vermulung in 
Heinz aufgeſtiegen, daß Abdallah damals einen Meineid 
geleiſtet habe, daß er ſelbſt der wahre Schuldige ſel. Und 
dieſe Vermutung gewinnt bei ihm an Wahrſcheinlichkeit 
durch den weiteren Verlauf der Ereigniſſe. Zumal auch 
Heinz durch allerhand Nachforſchungen in Jaffa erfuhr, 
a a Bedutne ſich dort nicht des beſten Leumundes 
erfreut. 

Auch dte Tatſache, daß der als Geizhals Bekannte ſeit 
vielen Jahren der Mutter Rebekka im Ghetto zu Jeruſalem 
im geheimen ſtets größere Summen zuſteckt, bloß weil ihr 
Junge „in ſeinem Geſchäft verunglückte“ — wie er es nennt 
— — and dieſe merkwürdige Tatſache gibt ihm zu denken. 
Und als ihm nun gar die alte Jüdin unter Wehklagen und 
Schluchzen erzählt, der „unäbige Herr Abdallah“ habe ihr 
verbieten wollen, den „auten deutſchen Doktor“, der ihrem 
Jſagkchen Helfen wolle, um Rat zu fragen — ſa er wollte 
ſie ſogar bezahlen für Befolgen dieſes Verboks — — da 
teht die Gewißheit bei Heinz feſt: . 

Kein anderer als Abdallah hat jenen Mord au Bertold 
Schneeweiß begangen, für den ein Unſchuldiget im Kerker 
büßen mußte. 5 

Aber wie dies beweiſen? Da der einzige Zeuge, der 
arme Iſaak Schofem, durch jenen Schlag auf den Kopf ieh 
Erinnerungsvermögen verloren hat? / 5 

Er grübelt und grübelt, ohne zu einem Reſultat zu 
kommen. ö 

Bis er ſchließlich ſeinen Freund und Kollegen Dr. 
Ebers, der vor kurzem nach Jeruſalem gekommen iſt, um 
mit ihm gemeinſam das Projekt der Gründung eines 
Trankenhauſes in der heiligen Stadt zu verwirklichen, zu 
Rate zieht — unter Vorführung aller Einzelheiten des 
Kagfſchen Falles. war 
Und damit ſcheint der richtige Weg eingeſchlagen zu 
ſein, um Licht in die dunkle Angelegenheit zu bringen. 
Dr. Wolfgang Ebers iſt ein hervorragend geſchickter 


* 
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urg. Schon manche Operation, die anderen Arzten als 1 


zur A 2 5 
netten erſchien, iſt durch ſeine Hände zum ſchönſten 
Gelingen geführt worden. x er 

Beſonders eine ſeiner letzten in Berlin ausgeführten 
— 9 eregte das Aufſehen der ganzen gebildeten 

elt. 
Es handelte ſich, wie bei dem armen Iſaak Scholem 
um einen Patienten, der durch einen Schlag auf den Ko 
ein Gedächtnis verloren hatte, und der durch eine geſchickte 

eration feine vollſtändigen Geiſteskräfte wiedererlangte. 

Malie ftände, wie es ſcheine, die Sache bei Iſaak 

olem. f 

Wenn der Burſche Zeuge jenes Mordes war und die 
Operation gelänge, ſo wäre es mehr als wahrſcheinlich, daß 
dieſer ſtumme Zeuge noch zum Ankläger des wirklichen 
Mörders würde. Denn es iſt eine wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
ſtehende Tatſache, daß ein derartig erkranktes Hirn, ſelbſt 
wenn es lange Zeit nicht funktioniert 1 nach einer 
glücklich verlaufenen Operation den Faden des Gedächtniſfes 
genau an dem Punkt wieder aufnimmt, wo er durch be⸗ 
ſondere Umſtände abgeriſſen war. — 

Dies das Reſultat der eingehenden wiſſenſchaftlichen 
Unterredung der beiden Arzte. 

Sofort begibt ſich Heinz in Begleitung feines Freundes 
nach dem Ghetto zur Mutter Rebekka. 

Die Aufregung der Alten bei der Erbffuung, ihr Sohn 
könne vielleicht wieder geſund werden, ſobald ſie ihre Ein⸗ 
willigung zu der Operation gäbe, iſt unbeſchreiblich. Zit⸗ 
ternd vor Freude küßt ſie immer aufs neue den beiden 
ae die Hände, während ihre Augen überfließen vor 
Tränen des Glücks. f 


— — — — — — — — — 


Ein Raum des alten, ſeit Jahren leerſtehenden Kloſters 

St. Angelica in der Nähe des Gartens Gethſemane, das 

die beiden landen Arzte ar Bi ihr Krankenhaus aus⸗ 

15 haben, iſt als erationszimmer hergerichtet 
„ 


Im Vorraum figen Frau Mirjam und ihre beiden 
Töchter, die von Heinz Ain digt worden 152 in un⸗ 

ger . . u 228 
rauen Tra eht am Feuſter, gleichmi nau en 
e den 5 Be . 

nnen im Operationszimmer u 9 

Ebers mit ben Vorbereitungen zur O .. beſchäftigt. 
Von Zeit zu Zeit ſteckt Heinz den op zur Tür heraus, 
u. 1— * K . dewiſern, ob der Patient noch immer nicht 

Endlich jchwere Tritte draußen im Gang. 

Mutter Rebekka tritt ein. Und hinter ihr Iſaak. 

Die runzligen Züge der Alten ſind totenfahl. Ihr 
Sohn ſtiert, wie immer, blöde vor ſich hin. 

„Iſt der Patient angekommen?“ fragt Dr, Ebers’ 
Stimme aus dem NN 

„Ig,“ erwidert die Krankenpflegerin. 

ühren Sie 1 herein, Schweſter Brigitta!“ 

Die Krankenpf 72 geht auf den Burſchen zu und 
faßt ihn am Arm. Gleichgültig läßt er fi fortführen. 

Mutter Rebekkas brennende Augen ſtarren den beiden 
au. die lich langſam der Tür des Operationszimmers 

ern. 

„Iſaak, mein Sohn!“ kreiſcht fie auf und ſtürzt noch 
einmal auf ihn zu, um das bleiche Geſicht des Blöbfinnigen 
mit ihren alternden Händen zu betaſten und feine rot⸗ 
ſtruppigen Haare zu ſtreicheln, bevor Schweſter Brigitta 
mit dem Patienten im Operationszimmer verſchwindet. 
Einige Augenblicke ſtarrt die Alte wie geiſtesabweſend 


auf die Tür, die ſich hinter den beiden geſchloſſen hat. 
o, im Staube vor ihrem Gott Jehova, verharrt ſie 
Geräuſche, Leiſe Flüſterworte. 
So vergeht eine Viertelſtunde .. eine halbe Stunde 
befriedigter Ausruf. 
ommen Sie herein, Mutter Rebekka!“ 
zimmer — hin zu ihrem Sohn. 


aun wirft fie ſich nieder, mit der Stirn den Boden 
berührend. 

lange — lange 
Drinnen im Operationszimmer Schritte. Schwache 
Hier im Vorraum tiefe Stille. Atemloſes Horchen voll 

tödlicher Spannung. 

„„eine Stunde ... vergehen zwei Stunden und mehr 
Endlich drinnen das Rücken eines Stuhles. Ein leiſer 
Die Tür nach dem Vorraum öffnet ſich. Heinz ſteht 

auf der Schwelle. 

ie elektriſiert ſchnellt die alte Frau vom Boden empor. 

Mit zitternden Knien waukt fie hinein ins Operations- 
Auch Frau Mirjam und ihre Töchter find au eſprungen 

und landen atemlos. 2 0 


muß aber in diefem 


Viaak ruht mit verbundenem Kopf und geſchloſſenen 
Augen auf ſeinem Lager, noch die tödliche Bläſſe der Nar⸗ 
koſe im ſchlaffen . 
N ein Iſaak!“ ſchreit Mutter Rebekka auf. 
8 Sad Aae De unter, ein matte Lacbeln zeil 
r et die Augen, ein matte icheln te 
ſeine bleichen Zipp 


Zu 
„Abdallah hat Bertold Schneeweſß ermordet!! Zu Hilfe 111“ 
Mud us 1 5 Ein 
konvulſiviſches Zittern erſchüttert feinen ganzen Körper. 


(Schluß folgt.) 


8 aber das iſt jetzt das Gemeindehaus, in dem 


in richtiger Kubhlrt haufen; 
ge a en 22 15 Alete. 
Schulzenhof bezahlt. 


Separation hat aber die großen Schafherden gelichtet. Wohl 

chäferhauſe, wohl wohnt in 

5 aber das 

2 iferhaus gehört nicht mehr der Gemeinde, ſondern dem 

keine Schafe 

mehr, ſondern adert mit den Pferden. Allerdings führt noch 

äfer, das iſt Grams 

gie“ nur die eigene kleine Seide, ſchlachtet 

bei den Bauern die fetten Hammel und wird als kluger 

Doktor allenthalben begehrt. Nein, die Schafherden ſind 

verſchwunden, nur einige von den Bauern halten noch etwa 

ein deubend Schafe, die mit den Kühen zuſammen geweidet 
werden. 

Da die Gemeindehirten ihr Amt verloren haben, muß 
leder Bauer einen Kuhjungen zum Hüten n. Hier 
wartet auf die e ee e ſchon frühzeitig 
ie Arbeit und ein Mittel gegen den Müßiggang. enn 

8 am Kind hüten kann, braucht kein Kuhſunge gehalten 
zu werden. 

So währt auch für Buchholzens Johann das Spiel am 
Bruch, im Malz. bei den Lehmkaulen und am Sandberge 
nicht immer, Im Frühjahr werden die Schafe eher aus⸗ 
getrieben, als die Kühe und müſſen daher allein geweidet 
werden. Die Mutter und Hermann ſehen es als Kraftver⸗ 
e dene an, wenn der baumlange Franz den ganzen Tag 
ei den wenigen Schafen ſtehen ſoll, wo doch ſo viel andere 
Arbeit iſt, und Franz achtet es ſeinerſeits unter ſeinem 

taude, wenn er, der ſich als Kubjunge vermietet hat, die 
chafe hüten ſoll,. So wird Johann denn mit aufs Feld 
genommen. Hide Tage kommt Franz noch immer mit, 
aber eines Morgens bleibt er zu Haufe und Johaun muß 
mit Männe allein die 600 e „kehren“. Wie ſtolz kommt ſich 
da unſer Johann vor! Als mochte er jedem im Dorſe alte 
rufen: „Seht ihr, was ich kaun? Ich hüte allein eine 
ganze Herde Schafe, und der Männe iſt mein Hund, der 
lügſte im ganzen Dorf.“ Seit Moſe die Schafe des Prieſters 
en u Ban. Ren Of, 1557 8 
ie Schafe ſeines Vaters gehütet hat, mag wohl auch ein 
deutſchen Schäfer ein prieſterliches und konig iches Gefühl 
überkommen. 5 
gr die 5 9 We ee auf, 
un war nge ekommen wieder die Führung. E 
m Vahre mit dem Kühehüten eine merk⸗ 


en. 
lacht!“ jubelt die Alte in Ekſtaſe. „Seine 


F ͤ6m—2 . % ᷑ . ˙²—L'Ä f N u re 


* 


ewandtuls haben, tommt 
Felde nach Haufe und hält mit Fra 
Wie kommt es, daß am Gornitzer Wege eine ganze Ecke 


würdige B Haben, Hermann 
Go 
Saat abgefreſſen iſt?“ „Herr, das hat das Vieh vo 


8 

Schaden Mi zu groß. Wie Franz mir fiat, Pl Krackes ich 
aden u groß. e Franz mir fag e e 
am meiſten € ld jein, auch hat der alte Ehrlich feiner 
beim Wegeabhüten den Strick immer fo lang gelaſſen, daß 
ſie den Klee gut langen kann.“ Einmal trifft Hermann unter⸗ 
wegs mit dem Nachbar Lenz zuſammen. Nachdem ſie über 
das Wetter und den Stand der Felder geredet, ſagt Lenz 
unter Räufpern: „Ja, Hermann, was ich dir noch ſagen 
wollte, nimm dir doch mal deinen Franz vor, deine 

nd mir ſchon ein paar Male im Klee geweſen“. „Das wird 
mein Vieh wohl nicht geweſen fein, der Franz fagt, daß die 
Kinder von Zabel Emil und Kräcke zuſammen ſpielen und 
das Vieh gehen laſſen, wo es will, auch der alte Ehrlich ſoll 
nicht ganz ehrlich ſein“. „Na, ich wollte es dir nur geſagt 
aben.“ Es vergeht wieder eine Zeit, da kommt eines 

ttags der Nachbar Ziebarth auf Buchholzens Hof. 5 

rmann, was ich will? Ich will keinen Arger machen. 

achbar kommt den Nachbarn mit ſeinem Vieh leicht in den 
Weg, und man muß ſchon ein Auge zudrücken. Macht 
heute dein Vieh meinem Felde einen Schaden, tut's morgen 
mein Vieh dir. Ich habe auch ſchon zwei Augen zugedrückt, 
obſchon meine Frau aefagt hat: „Vater, das geht nicht 
mehr.“ Aber geſtern iſt das Faß übergelaufen. Alle deine 
Kühe und alle Schafe waren in meiner Seradella. Komm 
mit aufs Feld und ſieh dir den aden an. Du könnteſt 
denken, ia hätte ſchon geweidet. Ich habe das Vieh, dein 
Bieh, ſelber hergusgeſagt“. Hermann ſchweigt ſtin und 
fagt nur: „Wenns fo tft, Nachbar, dann werde ich das 
wieder gut machen“. Franz aber ſtreitet es rundweg ab, 
das werde wohl Biebarthen ſein eigenes Vieh getan haben. 
Das werden wir bald feben, feat rmann im ftillen. Am 
nächſten Vormittage muß wohl auf dem Felde etwas exe 
gewöhnliches ſich zugetragen haben; denn und S 
kommen ſchon weit vor Mittag nach gr mann ge 
hinter ihnen her mit der Peitſche in der Hand. In großem 
Abſtande l 


ranz, die Holzpantoffeln in der Hand un 
die Naſe 9 Ba Er debt auf den Zehen 
wenn er in die Stube des rn auf dem Schulzenhofe ein⸗ 


heute Obacht auf Franz gegeben. Und was ſehe ich, als ic 
gegen 149 Uhr zu 6 Be Mt. 2 r krüf⸗ 
tige Dügkigen wecken ihn. „Die Kühe find doch nicht im 
Schaden“, begehrt er auf, als er ſich die Augen gerieben 


den ehe nicht, aber beim Hüten foll man nicht ſchlaſen 
€ 
ch 


nie 

ar nicht lange fort, da fehe ſch, wie die Kühe über den 

raben 7 und dem Nachbar Elftmann in die Wruken 
er kein 

aufen kann un 


och „Herr, 
Sohn“, fast’ Ich, 
ch Nüſſe, und habe ihm 
che gehörige Kopfſtücke gegeben. Mit feinem Hüten 
iſt's aus. Nun muß Johann das Vieh weiden, bei den 
Schafen hat er ja feine Sache ſehr gut gemacht.“ 

o geht denn ſchon am Nachmittage der kleine Johann, 
eine kleine Peitſche in der Rechten und das Veſperbrot, in 
einem Tuche eingebunden, in der Linken als neuer Hirte 
hinter den Kühen und Schafen mit Männe ſtolz einher, 
während Hermann mit dem Wagen voranfährt, um ihm, 
wenn's nötig wäre, behilflich zu ſein. Es iſt aber nicht 
nötig. Johann iſt fo ſtolz, daß er jetzt ſchon ein „großer“ 
Junge iſt und nun gewiß bald ein Meſſer und eine richtige 
Weſte und Hoſen mit Hoſenträgern bekommen wird, und 
hält ſeine Herde allein in Ordnung. Das Hüten ſcheint 
ihm ein größeres Vergnügen zu fein als mit Schwarks. 
Jungens herumzutollen. Aber nur zu bald wird aus dem 
Vergnügen eine Arbeit; denn es heißt Tag für Tag hüten, 
und er muß an den ſpielenden Kindern immer vorbei. 
Es kommen auch Verdrießlichkeiten hinzu. So liebt es 
zum Beiſpiel die Drewitzſche im Hüterhauſe, das Spülwaſſer 
-und ſonſtige Rückſtände nicht auf den Hof zu tragen, ſon⸗ 
dern kurzerhand neben die Haustürſchwelle zu ſchütten. Die 
alte „Bliſch“ hat eine feine Naſe, und wenn Johann mittags 
und abends mit feiner Herde hereinkommt, dann geht fie 
vor das Hüterhaus und ſucht ſich die Kartoffel- 


Vieh, fo daß er nur in 
Dre ’ 


a 


nk 


t 
ber holen.“ Sie ſredtel 


weh, da eilt 
une: vorbei. In 


n der Tür er 
cheint, dreht die Kuh den Kopf in der Stube herum. Ein 
uſſchrei. Die Bliſch hat auf dem einen Horn den Kirchen⸗ 
hut der Drewitzſchen, und die ſchwarzen Bänder hängen 
flatternd herab. „Herrjeh, mein Hut, mein guter Hut!“ 
— — 1 t fie der e 5 
en e n m zoden, 
as Wort bleibt ie im Munde ſtecken. Ihr Blick geht 

vom Hut auf den Fußboden und vom Fußboden auf den 
Hut, und der Feuerhaken, den ſie ergreifen wollte, bleibt 
in der Ecke am ſtehen. So kommt die Bliſch und 


in den der Zunge der alten 
witzſchen kommt, nicht aber in den ihrer Hand. 


der Schwere des 

lichkeiten hat Johann einen treuen Freund, 
feinen Männe. Mit dem e er unaufhörlich alles, 
was fie beide bewegt. Und Männe ihn dabei an, als 
ob er jedes Wort verſtände. Wenn u mit der Haud 
zeigt: „Männe, hinten rum den Kitz“, dann weiß Männe 
genau, daß er keine Kuß und Sterke beißen ſoll und erfüllt 
eiligſt ſeinen A k ft Johann, dann läßt er auf der 
Stelle vom Beißen ab und kommt zurück, Eines Morgens 
ſtellt ſich Männe vor Johanns Bett, kratzt und bellt und 
— Je 9 .. und nchen WR 1 Er 
em e not, um na „was der en 
haben will, da ih Männe verſchwunden. Aus der Sintere 
finde kann man über den Garten und den Gretchenhof, ein 


Bei all 
lei Verdrieß 


Stück Gartenland, das zum gehört, auf die 

u 2, * r 5 2 . vor 3 
ede ſteht Buchholzens Schafher une be 

vor ihr und hält ſie auf. Der Seen ift oſſen geweſen, 


Männe hat die vom Ho und wollte 
lee N holen, daß er die Kühe von ihren Ketten 
en ſollte. f 

Und doch ſoll Männe die Urſache großen Schmerzens 
Johann werden. Ein jeder Hütejunge iſt auf feinen 
Hund ſtolz. Wenn zwei zuſammenkommen; dann hetzen ſie 
gern ihre Hunde auf einander, um zu ſehen, wer der ſtärkere 
iſt So hat Männe ſchon manchen Sieg über Mietzners 
Molle und Spechts Amme davongetragen. Nun ſoll er ſich 
auch, als Johann auf der Wieſe mit Weckwarths Paul zu⸗ 
ſommenhütet, mit Weckwarths Spitz meſſen. Ein jeder hält 
feinen nd am Riemen feſt und ſtreicht ihm die Haare 
gegen den Strich. Dann zählen fie 1, 2 8 und laſſen auf 
„Drei“ die Hunde los: „Faſch, Spitz, faſch!“ „Pack ihn, 
Männe, packan“. Wütend fahren die Hunde aufeinander. 
Männe iſt der ſtärkere, obwohl Spitz ein Halsband mit 
durchgetriebenen ſpitzen Nägeln hat, liegt er bald unten 
und blutet. Paul fängt an zu weinen: „Er beißt den Spitz 
tot, er beißt den Spitz tot!“ „Laß los, Männe, laß los!“, 
ſchreit Johann. Aber ein Sieger hält nicht ſo leicht ein. Da 
greift Johann mit der Linken nach Männes Halsband. 
Ob der Sieg die Beſinnung raubt oder die Hitze des Ge⸗ 
fechts blind macht, jedenfalls ſchnappt Männe nach der Hand 
es eigenen Hirten. Und wie er bei Molle, Amme und 
pitz tüchtig zugepackt hat, ſo greift er auch jetzt mit den 
Zähnen durch die ganze Haud, daß man nicht weiß. wo's 
zuerſt blutet, unten oder oben. Schreiend läuft Johaun zu 
der Mutter, die nicht weit von der Wieſe mit den Leuten 


Strtenamtes und den mander- 


= Ses Hs ausmacht, und febrett: 
; 8 Blut 
Manne mit eingezogenem 


werden auf die Wunde gelegt. 
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S 
rieſelt neben ihn zur Erde, u unter ihm 
5 5 Schwanze. „Greift den Hund, 
der ibn gebiſſen hat, und reißt ihm Haare aus. Auf einen 
Hundebiß muß man Hundehaare legen!“, ruft die alte Zie⸗ 
barthſche. Willig läßt ſich Männe greifen und wimmert wur, 
als ihm ein Büſchel Haare ausgeriſſen wird. Dieſe re 
Die Ziebarthſche beſpricht 
das Blut, und dann wird ein Halstuch um die Hand gebun⸗ 
den. Aber trotz der Hundehaare will die Wunde nicht 
heilen. „Es muß gewiß etwas von dem „Eifer“, der Wut 
des Hundes hineingekommen ſein, das hat die Wunde ver⸗ 


ärgert“, ſagt die Ziebarthſche auf Befragen. Jedenfalls muß 


im Verbande tragen. 


Johann den en und Winter hindurch die Hand 
A r trotz der Wunde an der Linken 


wird im Hüteramt keine Pauſe gemacht. Und ſo kommt 


Johann eines Abends im Spätherbſt, als die Kühe ſchon im 


Stalle bleiben, mit den 


fen durchs Dorf. Bei der 
Schmiede ſtehen einige Leute im ſchwarzen Kirchenſtaat. Es 
iſt eine Beerdigung geweſen. Mit dem fallenden Laub hat 


ſich der neunzigjährige Schäfer Grams zur letzten Ruhe 


en fie heute zu Grabe getragen und er⸗ 


gelegt. Den hab 
er über dies und das, über den Ver⸗ 


ählen nun miteina 


ſtorbenen und wie es in den alten Zeiten im Dorfe ausge⸗ 


ſehen hat und wieviel Schafe und Schäfer damals in Neu⸗ 


hof waren. Als Johann mit feinen Schafen vorbeikommt, 


ſehr verlaſſen. Nur wenige kamen noch 


— Specht Audſch mit dem Finger auf ihn und ruft 


ſpottend: „Das iſt Schäfer Gramſen ſein Nachlaß und er 


folger in der Schäfereil“ . F. 
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Eine Partie Sihad mit Aobespere. 


Von Maria Nießen. 
f : — (Nachdruck verboten.) 
In der Straße St. Honors in Paris ſtand ein altes 


berühmtes Café, wo ſeit mehr denn hundert Jahren die 
Pariſer Schachſpieler zuſammenkamen. 


In der Schreckens⸗ 
ſt fo gut beſuchte Cafe 


it der Revolution war das ſon 
dann und wann, 


eine Partie zu ſpielen. Vielen war die Luſt dazu vergangen 


durch die trüben Zeiten; denn eines jeden Leben ſchwebte in 


Gefahr. Wer heute noch frank und frei uinherſpazierte, lag 


morgen vielleicht ſchon im Gefängnis und mußte ſein Leben 
unter der Guillotine laſſen. Außerdem war das Schauſpiel, 

welches die Ausſicht des Cafés täglich bot, nicht ſehr ver⸗ 
lockend für ein mitfühlendes Herz. 


Denn beinahe ſtündlich 
jeden Tag kamen die Wagen mit den in ein rotes 
kleideten Verurteilten vorbei, die zur Guillotine geführt 
wurden, Einer der wenigen, die noch das Cafs beſuchten, 
war Robespierre. Sein geſtähltes Herz kannte kein Mit⸗ 
gun für dieſes furchtbare Schauſpiel. Er war kein guter 
pieler und würde wohl manches Spiel verloren haben, 
jedoch ſein finſterer Blick beherrſchte ſo ſeinen Mitſpieler, 
daß dieſer faſt jedesmal verlor. Kein Wunder alſo, daß 
Robespierre öfter vergebens auf einen Mitſpieler wartete. 
Eines Abends, als er ze gewohnten Stunde das Cafe 
betrat und vor ſeinem Tiſche mit dem Schachbrett Platz ge⸗ 
nommen hatte, trat ein 1 deſſen Gang und Aus en 
eiwas Mädchenhaftes hatte, mit langen braunen Locken, 
großen dunklen Augen in das Lokal. 
Haſtig ſah er ſich nach allen Seiten um, als ſuche er 
jemand. Kaum erblickte er Robespierre, ſo trat er auf ihn 
zu und nahm ihm gegenüber an demſelben Tiſche 3 
Ohne ein Wort zu Meder ſetzte er die für das Spiel 
1 8 25 Figuren auf, ebenſo Robespierre und das Spiel 
egann. 
ö r wurde zu Ende geſpielt, wobei der Jüng⸗ 
ling der Gewinner war. Auch eine zwelte Partie wurde 
durch Robespierre verloren. „Na nu!“ rief dieſer am Ende 
des zweiten Spieles aus, „um was haben wir geſpielt?“ 
„Um ein Menſchenhaupt. Ich habe es gewonnen, gib es 
mir ſo ſchuell wie möglich, ſonſt wird morgen die Guillotine 
Beſitzer desſelben“, war die raſche Antwork, und nun brachte 
der Jüngling ein Papier zum Vorſchein, auf dem geſchrie⸗ 
ben ſtand, daß der junge Graf de R. . „ welcher durch das 
Revoluttonsgericht verhaftet und zum Tode verurteilt war, 
wieder in Freiheit zu ſetzen ſei. Nur die Unterſchrift des 
damaligen mächtigen Herrſchers fehlte noch daran, weshalb 
der Jüngling ihm das Schriftſtück dazu vorlegte. N 
Sofort unterzeichsete Robespierre dasſelbe und gab es 
dann dem Jüngling zurück, indem er zu ihm ſagt: 
„Aber nun darf ich wohl auch wiſſen, wer du biſt, 
Bürger?“ | : i 
„Sage lieber Bürgerin“, war die Antwort. „Ich bin ein 
raut des 


Mädchen, die Braut, und nun die glückliche 
Grat Nefes deb ol, ein ſchnell g 

Ein leiſes Lebewohl, ein ſchnell gewechſelter Gruß, und 
die überglückliche Schachſpielerin war verſchwansem 5 


Hemd ge⸗ 
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Das vergeßliche „zarte Geſchlecht“ oder die Spazier⸗ 
fahrt eins Vermögens. Dieſer Tage unternahm in München 
eine Dame eine Droſchkenfahrt und 15 ihre in Papier 
gewickelte Handtaſche, in der ſich 40 000 Mark befanden, auf 
den Kutſcherſitz. Als ſie ausſtieg, vergaß fie ihr Päket. Der“ 
Kutſcher machte noch verſchiedene Fahrten, ging dann in eine 
Wirtſchaft zum Abendeſſen und ließ unterdeſſen den Wagen 
vor der Wirtſchaft ſtehen. Hierauf fuhr er wieder bis gegen 
Mitternacht Fahrgäſte. Nach beendetem Dienſt wurde der 
Wagen eingeſtellt; als man ihn am nächſten Tage wieder in 
den Dienſt ſtellte, fand man das auf dem Kutſcherſitz liegende 
Paket mit den 40000 Mark. Auf dieſe mehr als glückliche 
Weiſe kam die Berluſtträgerin wieder zu ihrem Gelde. 


* Die Beinkleider des Lords. Große Männer haben 
mitunter kleine Schwächen. Von Lord Brougdam, dem welt“ 
berühmten Staatsmann, wird ein ſeltſames Beiſpiel von 
Nechthaberei erzählt: Seine Lordſchaft trug mehr als 30 
Jahre hindurch beharrlich Beinkleider von einem und dem⸗ 
ſelben großgewürfelten Wollenſtoff, der in England unter 
der Benennung „Schäferplaid“ bekannt iſt, Es war aber 
gänzlich unbekannt, warum der Lord fo hartnäckig an dieſer 
Geſchmacksrichtung feſthtelt. Erſt durch den Tod eines Tuch⸗ 
fabrikanten zu Inverneß wurde dieſes Rätſel gelöſt, als die 
Geſchäftsbücher geprüft wurden. Seine Lordſchaft hatte 
nämlich eines Tages dem Fabrikanten den Auftrag erteilt, 
ihm zwei „Stücke“ ſolchen 1 zu liefern, in det 
Meinung, er werde nur ſoviel erhalten, als zu zwei Bein⸗ 
kleidern nötig iſt. Aber der Fabrikant war es ſo gewohnt, im 
Großen zu verkaufen, daß er gar nicht auf den Gedanken 
kam, der Lord könne ſich wegen einer Kleinigkeit an ihn 
wenden, und ſandte ihm kurzerhand zwei ganze Ballen von 
dem verlangten Stoff. Auch Brougham wollte nicht zugeben, 
daß ein Mißverſtändnis vorlag, und fo bekleidete er mit 
dem erhaltenen Stoffe ſeine unteren Extremitäten die 
letzten dreißig Jahre ſeines Lebens hindurch. 


Golf, das populärſte und teuerſte Spiel in Amerika. 
Das Golf war urſprünglich ein ſchottiſches Ballſpiel. Raſch 
fand es Verbreitung in ganz England und in der Nähe von 
London gibt es zahlreiche Orte, wo das Golfſpiel ausſchließ⸗ 
lich betrieben wird. Selbſt in Dörfern kann man Einrich⸗ 
tungen für dieſes Spiel vorfinden. Auch auf dem Feſtlande 
wird Golf viel geſpielt. Nicht nur das. Selbſt in Indien 
kennt man das Golf und in Amerika iſt es jetzt das volks⸗ 
tümlichſte Spiel ee Ein amerikaniſcher „Golfer“ 
hat nun eine kleine Statiſtik über das Golfſpiel aufgeſtellt 
und kommt dabei zu folgenden Schätzungen: Geſpielt wird 
das königliche Spiel in Amerfka von etwa einer halben 
Million Menſchen. Für den Kauf von Golfballen werden 
fährlich rund 30 Millionen Dollar ausgegeben. Die Abgabe 
in den Klubs beträgt 100 Millionen. Für Golfkleidung 
werden 50 Milltonen angewandt. 40 Millionen Eoftet die 
jährliche Miete der Golfplätze. 75 Millionen werden vera 
ausgabt für den Erwerb und den Bau von Golfhotels und 
I die Deablung der Angeſtellten daſelbſt, 20 Millionen 


für Klubhäuſer, 20 Millionen für Reiſen und 80 Millionen 
e Ausgaben. Die Geſamtſumme der Ausgaben 
wird ſomit auf nahezu 400 Millionen Dollar geſchätzt, fo 
daß der Durchſchnittsgolfer allfährlich rund 1000 Dollar, das 
find etwa 4000 Mark, für fein Leibſpiel verausgabt. 
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Die Schwindelfirma. Theobald Klemm von der 
rma Klemm und Greifenberg hat wieder. einmal ſechs 
ochen aufgebrummt bekommen und ſoll ſeine Strafe am 

Erſten antreten. Er macht darauf eine Eingabe folgenden 
Wortlauts; „Das verehrliche Gericht bitte ich, mir zu ge⸗ 
ſtatten, daß ich erſt vom nächſten Quartal ab meine Strafe 
verbüße. Vorher iſt mein Sozius nicht frei, und 
einer von uns muß doch im Geſchäft nach dem Rechten 
ſehen. In aller Ergebenheit Theobald Klemm.“ 


Die moderne Frau. „Ob ich vielleicht doch zu ttef 

dekollettert bin? —“ — „Keine Spur, jede wirklich elegante 

Frau ſitzt jetzt auf ihrem Rückenausſchnitt.“ 
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